










Strangers on a Train 

16. September 2014, , Von Markus Gründig

William Shakespeare steht in der neuen Saison im Fokus des English Theatre Frankfurt, der größten 
englischsprachigen Bühne Kontinentaleuropas. Zwar nicht in Form eines seiner Stücke, sondern mit 
einem Zitat aus seiner Tragödie „Macbeth”: “Something Wicked This Way Comes”. Und mit “Wicked” 
ist nicht das Musical von Stephen Schwartz gemeint, sondern einer der multiplen Übersetzung des 
Wortes: boshaft, gemein, heimtückisch, niederträchtig, unverschämt, übel...  Um diese Themen kreist 
der Spielplan der Saison. Bevor im November die Deutschlandpremiere des Erfolgsmusicals “Ghost” 
(nach dem Film “Ghost - Nachricht von Sam”) gefeiert wird, steht zu Beginn ein Klassiker von Patri-
cia Highsmith auf dem Programm: “Strangers on a Train”. Der Kriminalroman über zwei über Kreuz 
ausgeführte Morde wurde 1951, schon ein Jahr nach Veröffentlichung, von Alfred Hitchcock verfilmt. 
Der 1964 geborene Dramatiker Craig Warner erarbeitete 1996 zunächst eine Hörspielfassung für das 
Radio. Vor noch nicht einmal einem Jahr (November 2013) wurde seine Bühnenfassung im Londoner 
Gielgud Theatre uraufgeführt.  Die Inszenierung dieses Stückes durch den jungen britischen Regis-
seur Tom Littler bietet einen fantastischen Auftakt in diese “Wicked”-Saison. Packend führt er vor, 
wie aus der zufälligen Begegnung zwischen zwei Fremden im Zug mehr und mehr ein hoch psycholo-
gischer Kampf entsteht, führt die beiden Hauptprotagonisten vielschichtig vor und zaubert dazu eine 
abgründig düster und dennoch fesselnde Atmosphäre der Bedrohung und der Spannung.

Bühnenbildner Bob Bailey ist kein Unbekannter am English Theatre, hier sorgte er schon bei Stücken 
wie “Rent”, “Breaking the Code” oder “An Ideal Husband” für außergewöhnliche und überraschende 
Optiken. Für “Strangers on a Train” stellte er zwei große graue Wände auf, die Fragmente von Fen-
sterrahmen andeuten. Doch Fenster gibt es keine. So herrscht eine Atmosphäre der Bedrückung und 
des Eingeschlossenseins. Für die verschiedenen Ortswechsel fahren Teile der Wände kurz hoch oder 
werden gedreht, dann werden Kulissenteile wie Sitzgarnituren oder Schlafzimmer eingeschoben.  Für 
die vielen, mal längeren mal kürzeren Szenen gibt es stets eine punktgenaue Ausleuchtung (Lichtde-
sign: Ben Cracknell), die zusammen mit den eingespielten Klangeffekten (Tondesign Max Pappen-
heim) schon bei der audiovisuellen Wahrnehmung unter die Haut gehen. Angesiedelt ist das Stück 
zur Zeit seiner Entstehung, also in den frühen 50er Jahren des letzten Jahrhunderts, was insbesondere 
in den Kleidern der Frauen zum Ausdruck kommt (Kostüme: auch Bob Bailey, mit Assistenz von 
Melanie Schöberl).



17. September 2014, Von Christian Riethmüller

Opfer eines perfekten Verbrechens 
Craig Warners „Strangers on a Train“ nach Patricia Highsmith als düsterer Psychothriller im 
English Theatre 

Frankfurt   Gibt es das perfekte Verbrechen? Der wohlhabende Schnösel Charles Bruno ist sich dessen 
gewiss und hat auch den Plan dazu parat. Wenn zwei Fremde verabreden würden, quasi über Kreuz 
eine jeweils für den anderen unliebsame Person zu ermorden, käme ihnen nie jemand auf die Spur. 
Schließlich gäbe es kein Motiv für die Missetaten.

Diese Idee unterbreitet Bruno, der seinen ungeliebten Vater loswerden möchte, in einem Zugabteil 
einer Zufallsbekanntschaft, dem aufstrebenden Architekten Guy Haines. Wie der trinkfreudige Bruno 
bei einigen Schnäpsen schnell herausbekommt, hat nämlich auch Haines in seiner untreuen Ehefrau 
jemanden, den er loswerden möchte. Allerdings hat der Architekt Scheidung und gewiss nicht Mord 
im Sinn, als er Brunos Vorschlag, den er eher als absurden Spaß ansieht, nicht gänzlich zurückweist. 
Als wenig später Haines’ Frau tatsächlich ermordet wird und Bruno die Gegenleistung verlangt, nim-
mt das Drama seinen Lauf.

Die Geschichte der „Strangers on a train“, der Fremden im Zug, ist längst ein Krimiklassiker. Ausgedacht 
hat sich diesen Plot US-Autorin Patricia Highsmith, die mit diesem Debütroman ihren Weltruhm be-
gründete, nicht zuletzt, weil Alfred Hitchcock die Vorlage 1951 zu einem seiner berühmtesten Thriller 
verfilmte, dessen rasanter Schluss mit einem zusammenbrechenden Karussell zu den einprägsamsten 
Szenen der Filmgeschichte zählt.
Derlei Action bietet die von Craig Warner verfasste Adaption des Stoffes für die Theaterbühne nicht. 
Seine im November 2013 in London uraufgeführte Fassung, die nun in einer sehr gelungenen Insze-
nierung von Tom Littler am English Theatre Frankfurt zu sehen ist, setzt eher auf das Psychoduell 
zwischen Bruno (fast schon zu überragend: James Sheldon) und Haines (ebenfalls beeindruckend: 
Alex Mann). Warner deutet sowohl das homoerotische Band an, das die beiden so gegensätzlichen 
Männer aneinander fesseln könnte, wie er auch dem schon von den alten Griechen diskutierten Dual-
ismus des Guten und des Bösen in der menschlichen Seele Raum gewährt.

Dabei sind die Grenzen zwischen Schwarz und Weiß fließend. Bruno ist eben nicht nur der irre Säufer 
mit dem grausamen Mordplan, sondern auch ein Getriebener seines Daseins im goldenen Käfig, den 
seine überdrehte Mutter Elsie (Karen Ascoe) um ihn errichtet hat. Und Guy Haines kann bei aller 
Gewissensqual nicht verleugnen, dass der Tod seiner Frau ein neues, glücklicheres Leben mit seiner 
künftigen Angetrauten Anne (Augustina Seymour) bedeutet. Um dieses Glück zu bewahren, lässt er 
sich auf das Komplott ein. Dass er ungeschoren davonkommt, hat er nicht zuletzt Anne zu verdanken. 
Doch der Preis dafür ist hoch.

Das ungemein spannende und düstere Seelenstück wird in einer an Film Noir angelehnten Optik 
dargeboten, für die sich Bühnenbildner Bob Bailey und Lichtdesigner Bern Cracknell selbst übertrof-
fen haben. Auch Baileys Kostümierung des vorzüglichen Ensembles würde jeder „Mad Men“-Episode 
zur Ehre gereichen. Clou der Ausstattung ist aber sicher das eigens für die Aufführung geschaffene 
Sound-Design von Max Pappenheim, das subtil das frösteln lassende, auf faszinierende Weise amor-
alische Stück untermalt.
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